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Vom Kronprinzen. 
Berlin, 17. Februar. 

Das offiziöſe Telegraphen-Bureau verbreitet 
folgende Meldung: 

San Remo, 16. Februar, 10 Uhr 30 
Minuten Abends. Der Kronprinz befindet ſich 
heute Abend beſſer. Derſelbe iſt auch heute auf 
geweſen und hat mit gutem Appetit gegeſſen. 

Prinz Heinrich iſt dem Großherzog und der 
Frau Großherzogin von Baden nach Genua ent- 
gegengereiſt. 

Dr. Mackenzie s Abreiſe if abermals auf 
Sonnabend oder Sonntag verſchoben. 

San Remo, 17. Februar, 10 Uhr 10 
Minuten Vormittags. Der Kronprinz verbrachte 
die Nacht gut und hat weder Kopfſchmerz noch 
leber, Höchſtderſelbe beabſichtigt heute wieder auf- 
zuſte hen. 

Der „Reichs anzeiger“ veröffentlicht in feiner 
heutigen Nummer folgendes Bulletin: 

San Remo, 17. Februar, 10 Uhr 15 
Minuten Vormittags. Die Wunde beginnt zu 
heilen und zu vernarben. In der Nacht hatte 
Se. kalſerliche und königliche Hoheit der Kron- 
prinz mehr Schlaf, Teine Kopfſchmerzen, keln 
Fleber. Auswurf und Huſten ſind noch vor⸗ 
handen. 

Mackenzie. Schrader. Krauſe. 
Hovell. v. Bergmann. Bramann. 


Landtags⸗Verhandlungen. 
Abgeordnetenhaus. 

20. Plenarfipung vom 17. Februar. 

Präſident v. Köller eröffnet die Sitzung 
um 11/ Uhr. 

Zur erſten Berathung ſteht der Geſetzent⸗ 
wurf, betreffend die Regulirung der Stromver 
hältniſſe der Welch tel und Notat. 

Abg. Dr. Wehr (frelk.) hält die Vorlage, 
abgeſehen von ihrer finanziellen Seite, für er⸗ 
freulich. Die techniſchen Fragen müſſe man der 
Kommilfion überlaſſen. Daß der Staat zu den 
veranſchlagten Koſten von 20 Millionen nur die 
Hälfte beitragen, die andere Hälfte den Inter ⸗ 
eſſenten aufbürden wolle, ſei unbillig und wenig 
wohlwollend. Redner beantrage die Ver wei⸗ 
ſung der Vorlage an eine Kommiſſton von 21 
Mitgliedern. 

Abg. Dr. Dünkelberg (natlib.) em 
pftehlt eine wohlwollende Prüfung der Vorlage in 
der Kommiſſion. 

Abg. Dähring (konſ.) : Die Weichſel be⸗ 
Apt für die Hochwaſſerfluthen keine Reſervolre. 
Daher kommen die häufigen Dammbrüche, die jo 
großen Schaden anrichten. Es fei zu viel, den 
Intereſſenten die Hälfte der Koſten aufzuerlegen. 
Die Regierung habe an der Vorlage doch auch 
ein großes Intereſſe, könne daher auch erheblicher 
Opfer bringen, um fo eher, als die Stärkung der 
Steuerkraft der Niederungs bewohner indirekt dem 
Staate wieder zu Cute käme. Auch die Eiſen 
bahnverwaltungen ſelen bel der Vorlage inter- 
iſſtet. Redner iſt für Kommiſſions berathung und 
bittet das Haus, der Vorlage das wärmfte Inter- 
eſſe entgegenzub ingen. 

Nachdem ſich in der weiteren Dis kuſſton die 
Abgg. Drawe und Steffens (freiſ.) eben- 
falls für Kommiſſionsberathung erklärt und Mi⸗ 
nifter Dr. Tuctus die möglichſte Berückſichtt⸗ 
gung aller berechtigten Wünſche von Seiten der 
Staatsregierung zugeſagt, wird die Vorlage kom- 
miſſariſcher Berathung überwieſen. 

Hierauf vertagt ſich das Haus. 

Nächſte Sitzung: Sonnabend 11 Uhr. 

Tagesordnung: Rheinische Juſtizgeſetze und 
Bericht der Anſiedelungskommiſſlon. 

Schluß 1°/, Uhr. 


Deutſchlaud. 

Berlin, 17. Februar. Am heutigen Bor- 
mittags arbeitete der Kaiſer zunächſt längere Zeit 
allein, nahm darauf den Vortrag des Ober Hof⸗ 
und Hausmarſchalls Grafen Perponcher entgegen 
und empfing demnächſt dem Prinzen Karl zu 
Salm Horſtmar und hlerauf den Vize ⸗Ober⸗ 
Schloß hauptmann Ereelen, Graf Louis Per⸗ 
vonder. Mlitags ertheilte Allerböchſtderſelbe der 
anläßlich ſeines 7Ofährigen Jubiläums als Chef 
des laſſerlich ruſſiſchen Infanterie - Regimentes 
„Kaluga“ hier eingetroffenen Deputation des ge⸗ 


nannten Regiments im Beiſein des ruſſiſchen Mi- 
litärbevollmächtigten Generalmajors Grafen Go⸗ 
lenitſchew⸗Kutuſow und des mit der Führung 
dieſer Deputation beauftragten Hauptmanns vom 
Kaiſer Alexander Garde⸗Grenadier Regiment Nr. 1 
von Kries die nachgeſuchte Audienz, um durch die⸗ 
ſelbe die Glückwünſche zur 70jährigen Jubelfeier 
als Chef des Regiments entgegen zu nehmen. — 
Um dieſe Zeit war es auch, als die neuaufjie- 
hende Stadtwache, welche vom Garbe-Füfllier-Re- 
giment geſtellt wurde, unter den Klängen des 
Hohenfriedberger Marſches beim königlichen Pa⸗ 
lais vorüber deſilirte. Der Kaiſer erſchlen mit 
den Offizieren der ruſſiſchen Deputation an den 
Fenſtern des königlichen Palais, wodurch den hier 
anweſenden ruſſiſchen Gäſten Gelegenheit gegeben 
wurde, dem erhabenen Schaufpiele mit beizuwoh⸗ 
nin, wie das deutſche Volk und ſpeziell das Ber⸗ 
liner Publikum dem erlauchten Monarchen ſeine 
Ergebenheit durch die dargebrachten Ovationen 
auszudrücken pflegt. 

Morgen Nachmittag findet dann bei Sr. 
Majeſtät anläßlich feines 70 jährigen Jubiläums 
als Chef des Regiments „Kaluga“ im königlichen 
Palais ein größeres Diner ſtatt. 

— Der Präſtdent des Abgeordnetenhauſes, 
Herr v. Köller, feiert heute ſeinen 65. Ge⸗ 
burtstag. Zu Ehren des Tages zierte ein pracht⸗ 
volles Blumenbouquet den Präſtdententiſch. Wäh⸗ 
rend der Sitzung nahm der Präſident die zahl- 
reichen Glückwünſche, welche ihm von allen 
Seiten aue geſprochen wurden, freundlich dankend 
entgegen. 

— Bei der dritten Berathung des So- 
ztaliſten⸗Geſetzes im heutigen Reichstage konſta⸗ 
tirte der Kriegsmintſter gegenüber Bebel, daß von 
einem Erlaß der Strafe für ein ſchweres Dis⸗ 
liplinarvergehin Haupts gegen 150 Mark nicht 
die Rede ſei. Bebel möge feine Behauptung, daß 
er die bezüglichen Originalbriefe in Händen ge- 
habt, durch Vorlegung derſelben be welſen. Bebel 
giebt zu, bei der Durchſicht der Briefe, die er 
nicht mehr in Händen habe, ſei ihm ein Irr⸗ 
thum untergelaufen. Haupt hade ſich thatſächlich 
nur der Fahnenflucht ſchuldig gemacht, weshalb 
er in contumaciam zu 150 Mark Strafe ver- 
urtheilt worden ſei, während er geglaubt habe, 
durch Zahlung von 150 Mark ſei die Strafe 
Haupts für Fahnenflucht und Disziplinar-Ber- 
gehen gegen den Unteroffizier ausgeglichen worden. 

— Die ſeit längerer Zeit verbreiteten Ge. 
rüchte, daß der Herzog von Montpenfler, ein 
Prinz von Orleans und Infant von Spanten, 
gegen die Regierung Alfons XIII. und der Kö⸗ 
nigin-Regentin Chriſtine Ränke ſchmiede, um bei 
paſſender Gelegenheit ſich oder ſeinem Sohne den 
Thron zu verſchaffen, erweiſen ſich als begrün- 
det. In der geſtrigen Sitzung des ſpaniſchen 
Abgeordnetenhauſes erklärte, wie eine Drahtmel⸗ 
dung aus Madrid beſagt, der Miniſter des In⸗ 
nern, Caſtillo, in Beantwortung einer Interpella⸗ 
tion des Abgeordneten Robledo, er habe dem 
Herzog von Montpenfier auf vertraulichem Wege 
Warnungen zugehen laſſen, wozu die Regierung 
das Recht habe. Er habe indeß hlerüber völli- 
ges Stillſchweigen beobachtet und müſſe ſich wun⸗ 
dern, daß dleſe Mittheilungen in die Oeffentlich 
keit gelangt ſeien; übrigens ſei kein Grund vor- 
banden, gegen die Königin Iſabella und den 
Herzog von Mont penſler irgend welche Maßregeln 
zu ergreifen. Sollten die ertheilten Rathſchläge 
ſich indeß als unzureichend erweiſen, ſo werde die 
Regterung ſich über weitere Schritte ſchlüſſig zu 
machen haben. Aus dieſen offenen Erklärungen 
ergiebt ſich zugleich, daß auch die frühere Königin 
Iſabella, die Schwägerin des Herzogs von Mont- 
penſter in die „orleaniſtiſche Verſchwörung“ mit 
hineingezogen worden iſt. Die kürzliche Abretſe 
derſelben nach Sevilla wird deshalb thatſächlich 
auf den „Wunſch“ der Regierung erfolgt ſein, 
obwohl dies bisher in amtlicher Form nicht ein ⸗ 
geſtanden worden iſt. 

— Von ruſſiſcher Seite erhält der „Flgarv“ 
eine Zuſchrift, worin die Behauptung jenes 
Blattes demenlirt wird, daß Rußland im März 
1887 ein „Einverſtändniß“ mit Frankreich vor⸗ 
geſchlagen habe, die Verhandlungen aber, die von 
kurzer Dauer geweſen, erfolglos geblieben ſeien. 
Geſtützt auf authentiſche und die Wahrheit auf 
„bas genaueſte beachtende Quellen“ erklärt der 
Einſender: Rußland habe niemals, weder zu 


jener Zeit, noch zu einer anderen für den lei ⸗ 
ſiſten Verdacht einer Abſicht Raum gelaſſen, 
welche als ein Schritt ausgelegt werden könnte, 
der den Sinn eines Verſuches haben könnte, die 
franzöſiſche Regierung für den Gedanken einer 
Alltanz zu gewinnen. Man ſieht, wie das De- 
menti fi gegen alle Umgehungs verſuche befeſtigt 
und vorſteht. Uebrigens jet, jo wird hinzugefügt, 
die Haltung Rußlands bekannt, als der voll⸗ 
ſtändigen Freiheit des Handelns Allen gegen ⸗ 
über; keine Aufmunterung noch Drohung für 
irgend Jemand, aber eine Mahnung an Alle. 
„Rußland findet fi dabei wohl und hat nicht die 
geringſte Neigung, davon abzu weichen.“ 

Der „Figaro“, welcher vor einigen Tagen 
einem verrückten Kriegeruf des Revancheapoſtels 
Deroulede Aufnahme gewährte, bringt heute zur 
Abwechslung einen Frledensartikel. Es wird nach⸗ 
gewieſen, daß nichts verkehrter ſei als der 
Glaube, ein Krieg könne der durch die Bewaff- 
nungen hervorgerufenen Kriſts ein Ende machen. 
Ein im nächſten Kriege beſlegtes Volk verlöre 
vorausſichtlich zwanzig Milliarden und eine Million 
Opfer des Krieges, ſowie feine Weltſtellung wäh 
rend eines Menſchenalters — der Sieger aber 
ſtände nach ungeheuren Verluſten nur vor neuen 
Kriegen, nachdem er ſeine Freiheit unter einen 
Cäſar gebeugt habe. Es ſei daher Pflicht, das 
Wort: „den Frieden bis zum Aeußerſten“ als 
Deviſe zu nehmen. Deutſchland wolle nur die 
Aufrechtbaltung feiner Einheit und was die elſäſ⸗ 
ſiſche Frage betrifft, jo arrangire ſich auf die 
Dauer Alles. 

— Das Vogelſchutzgeſetz fol, wie die „Volks⸗ 
Ztg.“ hört, mit den von Dr. Hermes in der 
erſten Berathung befürworteten Modiſtkatlonen zu 
Stande kommen. Eine aus allen Partelen zu⸗ 
ſammengetretene freie Kommiſſion hat ſich bereits 
über die wiſentlichen Punkte verſtändigt. Da⸗ 
nach ſoll der Krammetsvogelfang in der bisher 
üblichen Weiſe (Dohnenſtrich) beibehalten werden, 
indeſſen eine Einſchränkung in der Welſe erfol- 
gen, daß der Fang nicht vor dem 21. Septem- 
ber und nicht über den IL. Dezember ausgedehnt 
werden darf. Die Landes-Regierungen reſp. die 
Landes-Bolizeibehörden erhalten die Ermächtigung 
zu weiteren Einſchränkungen, wenn ſich jolde in 
einzelnen Gegenden als nothwendig herausſtellen 
ſollten. In der freien Kommiſſion fand auch der 
Vorſchlag, ſolche Vögel während der Schonzeit 
mit Erlaubniß der Landes- reſp. Orts⸗Pollzei 
Behörde zu fangen, welche als Käſigvögel gehal⸗ 
ten werden, Zuſtimmung. Man hatte hierbei 
iusbeſondere den Gimpel oder Dompfaffen im 
Auge, deſſen Abrichtung in einzelnen Gebirgs- 
Gegenden eine Einnahmequelle der kleinen Leute 
bildet. Ueberdies fei der Dompfaffe wehr ſchäd⸗ 
lich als nützlich. Den Jagd- und Flſcherel⸗Be 
rechtigten wird die Erlaubniß zur Tödtung ge⸗ 
wiſſer ſchädlicher Vögel, wie des Storches, des 
Eis vogels, der Waſſeramſel, ertheilt werden, ohne 
dieſe Vögel gänzlich der Vernichtung preiszugeben. 
Der gleiche Schuß wird auch für die Weinberg⸗, 
Gartenbeſſzer u. ſ. w., die ſchaarenwelſe auftre- 
tenden Vögel, wie Staaren, Finken, Ammern ꝛc, 
beantragt werden. Voraus ſichtlich werden in den 
rächſten Tagen die Abänderungs-Anträge formu- 
lirt und, von den Mitgliedern aller Partelen un- 
tergeichnet, eingereicht werden. 


— Von dem Zentral-Vorſtande des deut ⸗ 
ſchen Werkmeiſter-Berbandes zu Düſſeldorf find 
dem Reichstage 249 gleichlautende und mit zu⸗ 
ſammen 10,000 Unterschriften bedeckte Petitionen 
zugegangen, in denen übereinſtimmend beantragt 
wird: 

„Der Reichstag wolle, unter Exwägung des 
in den Ausführungen der Petenten niedergelegten 
Materials, dahin wirken, daß durch Elnſchaltung 
eines beſonderen Paragraphen in die Reichs-Ge⸗ 
wer beordnung feſtgeſtellt werde, daß die für die 
Handlungs-⸗Gehülfen gültigen geſeßzlichen Beſtim⸗ 
mungen des allgemeinen deutſchen Handelsgeſeßz⸗ 
buches, welche in Titel 6, Artikel 57 — 64, ent- 
halten find, bei Beurtheilung der Rechte ver hält⸗ 
niſſe der in den Fabriken angeſtellten Werkmeiſter 
und ſonſtigen techniſchen Betriebs beamten zur An- 
wendung kommen möchten.“ 

— Der Bundesrath nahm in der am 16. 
d. Mts. unter dem Vorſitz des Staatsminifters, 
Staatsſikretärs des Innern v. Bötticher abgehal- 
tenen Plenarſitzung von dem Geſchäftsbericht des 


Reichs - Verſicherungsamts für das Jahr 1887 
Keuntniß, faßte Beſchluß über die wegen Be⸗ 
fegung dreier Stellen von richterlichen Mitglie 
dern bes Reichs Verſicherungsamts Sr. Majeflät 
dem Kaiſer zu unterbreitenden Vorſchläge und 
überwies den Entwurf einer Schiffsvermeſſungs⸗ 
Ordnung den Ausſchüſſen für Handel und Ver⸗ 
kehr und für das Seeweſen. Der vom Reiche 
tage angenommene Entwurf eines Geſeßes wegen 
Aufnahme einer Anlelhe für Zwecke der Verwal⸗ 
tung des Reichsheeres wird zur Allerhöchſtan Bol- 
ziehung vorgelegt werden. Endlich wurde über 
die Gewährung von zollfreler Wiedereinfuhr für 
die von der internationalen Ausſtellung in Mel⸗ 
bourne zurückgelangenden deutſchen Güter und 
über die geſchäftliche Behandlung mehrerer Ein- 
gaben Beſchluß gefaßt. 

— Aus Beh wird von geſtern telegra- 
phirt: Das Unterhaus genehmigte das Budget 
für die Landesvertheldigung ohne jede Aenderung. 
Der Miniſterpräſtdent Tisza brachte darauf das 
Finanzgeſez ein, welches die Ausgaben auf 
345,100,000 fl. die Einnahmen auf 332,600,000 
Gulden und das Defizit auf 12,400,000 fl. feſt⸗ 
ſtellt. Das Defizit fol, wie die Vorlage vorſchlägt, 
durch eine Rreditoperation gedeckt werden. 

Wilhelmshafen, 15. Februar. Das Pan⸗ 
zerſchiff (Thurmſchiff?) „Preußen“ iſt heute zu 
Schteßverſuchen auf die Rhede gedampft. Der 
Tender „Hay“ wird Mitte April feine Schleß⸗ 
übungen mit Revolverkanonen und 8,7 Zenti- 
meter-Geſchüßzen auf der Jade in der Nähe der 
Infel Oberahne wieder aufnehmen, während das 
Artillerie- Schulſchiff „Mars“ zur ſelben Zeit zur 
Abhaltung von Schießübungen nach der Rhede 
von Schillig geht. Auf der katſerlichen Werft 
ſind drei Minenlager in zweite Reſerbe geſtellt. 


Ans land. 

Paris, 15. Februar. Die Veröffentlichung 
des deutſchen Wehrgefepes vom 11. Februar 
und das Inkrafttreten deſſelben hat bereits der 
militäriſchen Preſſe hierſelbſt den Anlaß geboten, 
mit neuen Vorſchlägen zur Erhöhung des nume⸗ 
riſchen Standes und der Schlagfertigkeit des 
franzöſiſchen Heeres hervorzutreten, um, wie ge⸗ 
fagt wird, den Zuwachs an Kräften, den Deutſch⸗ 
lands Wehrmacht durch das neue Geſetz erhalte, 
in etwas wieder auszugleichen. Zunächſt ſchlägt 
ein höherer Offizier vor, die Reſerve der Terri⸗ 
torial- Armee (dem zweiten Aufgebot unſer er 
Landwehr entſprechend) ſchon im Frieden zu or⸗ 
ganiſtren. Sein Vorſchlag lautet: Jedes Terri⸗ 
torial- Regiment wird ſogleich von 3 Bataillonen 
auf 6 Bataillone gebracht; die Mannſchaften der 
neu aufzuſtellenden 3 Bataillone werden aus der 
Territorial-Reſerve entnommen, die Offiziere und 
Unteroffigiere dagegen aus dem Beurlaubten⸗ 
ſtande. Jedes Territorial-Regiment erhält ſchon 
im Frieden einen Ober ſtlieutenant, welcher der 
deſignirte Kommandeur des neu zu formirenden 
Regiments iſt und ſich in Friedenszeiten mit den 
Details dieſer Organisation zu befaſſen hat. 
Die Bataillone der Territortal-Reſerve ſollen als- 
dann zu jährlichen Uebungen eingezogen und zu 
dieſem Zweck die Bekleidung und Aus rüſtung ſo⸗ 
gleich für fle in Bereitſchaft geſetzt werden. 

Um die für dieſe Formation nöthigen Ofſft⸗ 
ere und Unteroffiziere zu beſchaffen, wird em⸗ 
pfohlen, die Dienſtzelt für Avanctrte um drei 
Jahre abzukürzen, die Ofſtztere der Reſerve, ent⸗ 
ſprichend ihrer Dienſtzeit, aus der Riſerve in die 
Zerritorial-Armer, aus dieſer in die Ter ritorial 
Referve zu verſetzen und alle Dffisiere der Re⸗ 
ferve in dem Maße heranzuziehen, als ein Ab- 
gang älterer Offiziere in Folge des früheren Er- 
reichens der Altersgrenze ſtattfinde Das gänz⸗ 
liche Ausſcheiden aus der Territorial-Rejerve iſt 
nur in dem Maße angängig, als aus der Re- 
ſerve Nachwuchs erfolgt. Durch ſorgfältige 
Klaſſiſikation der Offiziere und Unteroffiziere, 
entſpreichend ihrem Dienſtalter, hofft man nach 
einigen Jahren dahin zu kommen, die Kadres voll- 
zählig zu haben. 

Angefihts der vermehrten Nothwendigkeit, in 
den Mejerveoffizieren einen Stamm tüchtiger, 
brauchbarer Führer zu befigen, die bei etwa vor⸗ 
zunehmenden Neuformationen überall ver wendbar 
And, ſind die ſtrengſten Ordres erlaſſen worden, 
dahin lautend, daß bei den Prüfungen zum Re- 
ſervrofſizter von jetzt ab in gewiſſenhafterer Weise 
verfahren werb als bisher. Es fol durch ſoſ che 
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Maßnahmen auch den vielen Mißbräuchen, die 
das Protektions- und Konnexionsweſen groß ge- 
zogen hat, ein Eade gemacht werden. Bei der 
großen Zahl von tüchtigen Unteroffizieren, vie 
jept in der Reſer ve vorhanden find und im Kriegs ⸗ 
fall ſich zu Offizieren qualifigiren würden, haben 
die Offizter⸗Prüfungskommiſſienen unter Verant- 
wortlichkeit der betreffenden Kommandeure dafür 
zu bürgen, daß Niemand die Epaulettes erhält, 
als wer derſelben würdig iſt. 

Die Infanterie Regimenter der Garntſon 
von Lyon machen gegenwärtig ſechs bis acht 
Tage hintereinander größere Usbungsmäiſche, um 
eins neue Ausrüſtung und Bekleidung zu pro⸗ 
biren. 

Alle anſtändigen Blätter folgen der Krank 
heit des deutſchen Kronprinzen mit warmer Theil ⸗ 
nahme und widmen derſelben alltäglich längere 
Betrachtungen, in denen fie den Gefühlen lebhaf⸗ 
ten Bedauerns Ausdruck geben. Ste betonen da- 
bei die liebevolle und ſorgſame Pflege, die dem 
erlauchten Patienten von Seiten der Aerzte und 
feiner Umgebung zu Theil wird, und manche em⸗ 
pfehlen ſogar Heilmittel und Arzneien, die ihnen 
mit Bezug auf ähnliche Eikrankungen von Pri- 
vaten mit der Bitte um Uebermittelung zugeſandt 
worden flad 


Paris, 16. Februar. Das Kolontalbudget 
iſt kein Roſenpfühl für die franzöſtſchen Miniſte 
rien, und es vergeht kein Jahr ohne Mißliebig⸗ 
keiten, Anzüglichkeiten und Gefahren für das Ka- 
bin et, gleichviel ob es Dufaure, Freycin:t, Goblet 
heißt oder Tirard. Denn die Radikalen find bei 
dieſer Frage von den Monargiften auf den leije 
ſten Wink zu aben, fo auch am 13. Februar 
dieſes ſchlimmen Badgetjahres, wo Tirard nur 
mit knapper Noth dem an einem ſeldenen Faden 
über ihm ſchwebenden Verhängniſſe entſchlüpfte. 
Die Regierung wollte und mußte 20 Millionen 
für Indochina haben; die Deputirtenkammer aber 
nimmt mit 256 gegen genau 256 Stimmen für 
Nein. Tirard willigte nun in einen Abſtrich von 
200,000 Franken, und in der Kammer ließ man 
ſich für Bewilligung von 19 800,000 Franken 
mit acht Stimmen er welchen, aus Barmherzigkeit 
dem Kabinet das Leben zu friſten und damit die 
Eutſcheidung Über das Endgeſchick des hinter⸗ 
indiſchen Schutzgeblets zu vertagen. Das revi⸗ 
dirte Budget wurde mit 264 gegen 256 Stim 
men bewilligt, wobei die Koalition der Rechten 
and der äußerſten Linken in der Minderheit blieb, 
während die Mehrheit von der Bereinigung der 
Linken und der Gruppe der „Unabhängigen“ 
(Wilden), wozu noch ein Theil der Deputirten 
ſich geſellte, die wie Laneſſan, Andrieux und 
Proal Tonkis nicht aufgeben, ſondern einen neuen 
Berjud mit einer fogenannten „Einverleibungs- 
politik“ machen und die „Schutzherrſchaft“ be⸗ 
zeitigen wollen. Dieſe „Schutz herrſchaft“ ſchüßt 
in der That Niemand, weder die franzöſiſchen 
Beſchüßer noch die anamitiſchen Schuß befohlenen; 
fie dient nur China, das immer noch als Her⸗ 
ſteller der alten Ordnung der Dinge in ſeinem 
Machtbereich im Hintergrunde lauert. Die Lö- 
fung dieſer Frage iſt alſo wieder auf ein Jahr 
hinausgeſchoben, wenn ſie nicht ſchon noch vor 
Thorſchluß bet Berathung des Budgets für 1889 
wieder erneuert wird, und die Kabinetstrifis 
wurde ellends vertagt, als Tirard ſich wand wie 
ein Wurm im Staube. Daß Tirards Tage ge- 
zählt find, iſt darum nicht minder wahr: das 
Kabiset des „Uhrmacher?“ Tirard galt von An⸗ 
fang an nur als ein Akt der Verlegenheit des 
neuen Präſidenten der Republik, er if eigentlich 
nirgends da deim und von Niemand wohl gelit⸗ 
ten, und bei dem letzten parlamentariſchen Ereignif 
iſt ſein Ruhm nicht geſtiegen. Ueber die hinter⸗ 
aſtatiſche Frage ſelbſt tröſten die wohlmeinenderen 
Stimmen in der Preſſe die Nation damit, daß 
man doch nicht wiſſen könne, was in der Zu- 
kunft Schoße ruhe und es doch ſchade wäre einen 
Erwerb von einer halben Million Quadrat-Kilo⸗ 
meter mit 18 Milltonen Einwohnern aufzugeben, 
wenn es ſich durchführen ließe, daß dieſer Beſitz 
ſich in Krieg und Verwaltung ſelber genügte. 
Ja, wenn dieſe An amiten franzöſiſchen Patriotis- 
mus im Leibe hätten. Der Biſchof Freppel er- 
wartet dieſe Bekehrung von den franzöſiſchen 
Miſſtonen, die ſich bisher allerdings nichts weni⸗ 
ger als förderlich für die franzöſiſche Schutzherr⸗ 
ſchaft erwieſen haben. Die Engländer ſind darin 
anderer Anſicht als wie Freppel und Genoſſen, 
fle ſchonen die religiöjen Anſichten der Indier, 
gleichviel, was die engliſchen Geiſtlichen davon 
denken, während in Indochina noch wie in China 
ſelbſt der Abfall zum Chriſtenthum zugleich für 
Abfall vom Alten überhaupt und für Ueberläu⸗ 
frei zu den „Barbaren“ und Landesfeinden gilt. 
Auf der anderen Seite ſteht ein Theil der An- 
ſichten in Frankreich auf gleichem Boden: die 
franzöſiſche Flagge von Indochina zurückziehen, 
wäre Kleinmuth, ja, Verrath an der großen Na 
tion! Die Franzoſen, die jo denken, hoffen 
Alles von der Zeit und ſind folglich gegen jede 
„übereilt“ Löſung, fle jagen, der Groll der Ra⸗ 
dikalen gegen „das Werk Ferry's“ werde ver⸗ 
duften, wie der Haß der Indochineſen gegen das 
fremde Joch, ſie wünſchen vor Allem, daß die 
Engländer und Chineſen nicht diejenigen fein 
ſollen, die zuleßt lachen. Zu ſehr ſcheint ſich 
über Tirard's Verſahren bei der Abſtimmung 
Felix Faure geärgert zu haben, denn der Grund 
für feinen Rücktritt vom Amte des Unterſtaats 
ſelretärs für die Kolonien liegt tiefer: er fürd- 
tet nicht ohne Grund, daß der Eindruck der Miß 
gunſt der Kammer in Hue wie in Hawal das 
Zeichen zu neuen Erhebungen werden würde und 
daß im Falle der Gefahr das franzöſiſche Par- 


lament nicht die möthige Energie zeigen dürfte, 
um mit neuen verſtärkten Hekatomben an Gut 
und Blut eine verfahrene Sache wieder in's 
gleiche zu bringen. 

Petersburg, 16. Februar. Retſen nach 
Rußland ſcheinen bei vornehmen Beiten jetzt 
Mode werden zu wollen. Seit acht Tagen weilt 
in Petersburg der junge reiche ſchottiſche Earl of 
Tife. Da derſelbe vom Zaren fofort empfangen 
wurde, werden bereits Stimmen laut, welche, an 
Churchills Bergnügungsreife erinnernd, auch ſei⸗ 
nem Aufenthalt eine beſondece Miſſton zuſchreiben 
wollen. Dergleichen Vermuthungen find aber 
falſch. Der junge Lebemann will ausſchlleßlich 
das Peſersburger und Moskauer geſellſchaftliche 
Leben kennen lernen. 

Petersburg, 16. Februar. Der Metropolit 
von Serbien, Michail, iſt geſtern hier eingetroffen 
und im Haufe des geiſtlichen Reſſorts abgeftisgen. 

Der Feſtaktus der bieſigen Univerſität, der 
ſonſt am 20. Februar abgehalten wurde, fällt in 
dieſem Jahre aus. 

Stockholm, 14. Februar. Die ſchutzzzöll⸗ 
neriſche Mehrheit des Reichstages hat fi bei der 
Abſtimmung über die heute in Kraft tretenden 
Zollſätze denn doch nicht als jo ſtark heraus ge⸗ 
ſtellt, als man hätte erwarten ſollen, nachdem 
die Vertretung Stockholms ſich aus 22 Frei⸗ 
händlern in abenſs viele Schutzzöllner verwandelt 
hatte. In der erſten Kammer haben 73 für und 
59 gegen die Zollſätze geſtimmt; 12 haben ge- 
ſchwiegen oder gefehlt. In der zweiten Kammer 
waren 114 dafür und 104 dagegen, 4 fehlten. 
Wäre die erſtgewählte Vertretung Stockholms 
gültig geblieben, ſo wären die Zollſätze in der 
zweiten Kammer mit 126 gegen 92 Stimmen 
ver worfen worden. Von den 144 Mitgliedern 
der erfien Kammer find 87 Beamte (oder ge- 
weſen), 26 Land wirthe, 25 Induſtrielle und 6 
Kaufleute. Von den 222 Mitgliedern der zweiten 
Kammer find 117 Land wirthe, 68 Beamte, 22 
Oewerbtreibinde und 15 Kaufleute; 76 find 
Stadt und 146 Land vertreter. 

Newyork, 15. Februar. In Guayaquil 
find ernſte Rudeflörungen ausgebrochen, well ein 
Prieſter, der Stellvertreter des dortigen Biſchofs, 
die Richter des oberſten Gerichtshofes exkommu⸗ 
nizirt hat. Die Volksmenge rottete ſich vor dem 
biſchöflichen Palaſt zuſammen und begann die 
Genfter des Gebäudes einzuſchlagen, die Polizei 
gab Feuer und mehrere Perſonen wurden ge⸗ 
tödtet oder verwundet. Dam Pöbel gelang es 
jpäter, den Palaſt in Brand zu ſtecken, und unter 
den Rufen des Volkes „Nieder mit den Prieſtern!“ 
brannte dieſer vollſtändig ab. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 18. Februar. Die vierte Fach- 
Ausſtellung des Verbandes ſelbſtſtändiger deutſcher 
Konditoren für Erzeugniſſe der Konditorel, Ho- 
nigkuchen⸗, Konſtturen, Bonbon-, Chokoladen⸗ 
Marzipan- und Cakes⸗Fabrikation, ſowie deren 
Rohmaterialien, Gebrauchsartikel und Maſchinen 
findet während der Zeit vom 2. bis 10. Juni 
d. J. im Konzerthauſe zu Berlin ſtatt. 

— Der Regierungs- Präſtdent erläßt ſol⸗ 
gende Bekanntmachung: „Denjenigen Perſonen, 
welche bei Ablauf der Geltungsfriſt der Staats- 
Miniſtertal- Bekanntmachung dom 14. Februar 
1887 auf Grund des $ 28 des Geſetzes vom 
21. Oktober 1878 von dem Aufenthalt in den 
Städten Stettin, Grabow a. O. und Alt Damm, 
ſowie in den Amtsbezirken Bledow, Warſow, 
Scheune und Fenfenwalde ausgeſchloſſen find, wird 
diefer Aufenthalt auch ferner auf Grund der Be 
kanntmachung des Staats-⸗Miniſteriums vom 3. 
Februar 1888 (Amtsblatt Se te 50 unter Nr. 
91) bis zum 30. September d. J unterfagt. 

— Die Einnahme an Wechſelſtempelſteuer 
im Ober⸗Poſt⸗Direktions⸗Bezirke Stettin be⸗ 
trug im Monat Januar 7865 Mark 50 Pf., 
hierzu die Einnahme ſeit 1. April 1887 mit 
56,461 Mark 30 Pf., ergiebt eine Geſammtein 
nahme von 64,326 Mark 80 Pf., gegen den⸗ 
ſelben Zeitraum im Vorjahr um 1025 Mark 30 
Pf. weniger. 

— Um den belheiligten Wehrpflichtigen die 
in dem ſeit vorgeſtern in Kraft getretenen neuen 
Wehrgeſetz enthaltenen Melde⸗ Verpflichtungen zur 
allgemeinen Kenntuiß zu bringen, find vieſe Be⸗ 
ſtimmuneen des Geſetzes von dem hieſigen Bezirks⸗ 
Kommando durch Plakat-Anſchlag bekannt gemacht 
worden. 

— Der im Jahre 1885 begründete „Zen⸗ 
tral Verband deutſcher Kegelklubs“, welcher über 
ganz Deutſchland verbreitet iſt, zählt bereits gegen 
2500 Mitglieder, derſelbe bezwackt die Verbrüde⸗ 
rung aller deutſche! Kegler, ſowie Hebung und 
Förderung des korperſtärkenden Kegelſpiels In 
den Städten Berlin, Hamburg, Stettin, Magbe⸗ 
burg, Dresden, Leipfig, Chemnitz und Glauchau 
haben ſich die einzelnen Klubs zu Lokalverbänd en 
vereinigt Der Stettiner Lokal Verband umfaßt 
14 Klubs mit 168 Mitgliedern; es find dies 
die Klubs: „Hymor, „Achte um“, „Altancı”, 
„Blitz“, „Bowl“, „Carree“, „Discos“, „Nord⸗ 
ſtern“, „Fidelio“, „Radau“, „Achtung“, „Bande“, 
„Decemvirat“ und „Holzhauer“. 

— Ueber das Streichquartett der Damen 
Soldat, Tſchetſchulin, Roy und Campbell, welches 
bier am 23. Februar auftreten wird, berichtet die 
„Inſterburger Zeitung“ gelegentlich eines dort 
veranſtalteten Konzertes: „Die Konzertgeberin- 
nen wurden ihrer Aufgabe im vollſten Umfange 
und überaus befriedigend gerecht. Das Zuſam⸗ 
menſpiel der vier Damen zeugt von ſinnig feiner 
Auffaſſung; es iſt durch vez äußerſt exakt, korrekt 
und von reinſter Intonation, das Crescendo und 


Decrescendo des Tons kommt bei allen vier In⸗ 
ſttumenten in abſolutem Gleichmaß zum Ausdruck, 
und vor Allem iſt die diskrete Zurückhaltung zu 
rühmen, mit welcher ſich dem ſtimmführenden In⸗ 
ſtrumente dis übrigen drei unterzuordnen verſtehen. 
Kurzum das Ganze berührt durch feine wunder⸗ 
bar ſchöne Klangwirkung das Ohr des Hörers 
auf das an zenehmſte. — Die eminenten Vorzüge, 
welche Fräulein Marie Soldat als Soloſpielerin 
auszeichnen, find von ihrer letzten Anweſenhelt 
hierorts wohl noch in friſcher, lebhafter Erinne⸗ 
rung; nur will es uns bedünken, als wäre der 
edle Ton, den fie aus ihrer Geige hervorzuzau⸗ 
dern vermag, noch voller und größer, dis Herr- 
ſchaft über ihr Inſtrument noch freier und voll⸗ 
kommener, ihre wahrhaft virtuoſe Fertigkeit noch 
brillanter geworden.“ 

— Nach dem neueften minifteriellen Reſkript 
über das Verfahren in Entmündigungsſachen find 
die mündlich von Sach verſtändigen abgegebenen 
Gutachten vollſtändig, nicht blos ihrem Mejultate 
nach und nicht blos inſo weit, als der Richter für 
die Erlangung ſeiner perſönlichen Ueberzeugung 
dies erforderlich hält, zu den Alten feſtzuſtellen. 
Die Wahl der Sachverſtändigen iſt in erſter Linie 
auf ſolche Perſonen zu richten, welche auf dem 
Gebiete der Irrenheilkunde den Ruf beſonderer 
Erfahrung beſißen. Sind ſolche Perſonen nicht 
zu erreichen, ſo iſt die Wahl, wenn möglich, auf 
einen Kreisphyſikus oder menigftens einen pro 
physicato geprüften Arzt zu richten. Den Sach⸗ 
verſtändigen iſt die Ladung zum Termin jo zeitig 
zuzuſtellen, daß dieſelben ſich, wenn nöthtg, ſchon 
vorher, jei es durch Beſuche, Nachfragen oder 
ſonſt über den Gewüthszuſtanb des zu Entmün 
digenden ein ſicheres Urtheil bilden könen. Eine 
Friſt von ſechs Wochen wird in den meiſten Fäl⸗ 
len hierzu ausreichen. Zu demſelben Zwick iſt 
den Sachverſtändigen auch, ſoweit dies angängig, 
Eimnſicht in die Akten zu geſtatten. 

— Die Wegſchaffung der eigenen, dem 
Pfand- und Retentionsrecht des Bea miethers un- 
ter worfenen Mobilien ſeltens des Miethers iſt 
nach einem Urtheil des Reichsgerichts, 4. Straf⸗ 
ſenats, vom 16. Dezember v. J., auch dann aus 
$ 289 des Strafgeſetzbuchs zu beſtrafen, wenn 
durch dieſe Wegnahme dem Vermlether ein ma⸗ 
terieller Schaden nicht verurſacht worden war. 
Nach demſelben Urtheil ſteht dem Vermiether (Ber- 
pächter) im Geltungsbereich des Preuß. Allg. 
Landrechts an allen auf dem Mieths reſp. Pacht⸗ 
geundflüd vorhandenen, nicht allein an den zur 
Deckung der Mieths- oder Pachtzinſen erforder⸗ 
lichen Illaten eln Pfand- oder Retentionsrecht zu. 

— Ueber die Urſachen der Zwangsverſteige⸗ 
rungen von ländlichen Grunbſtücken haben im 
Rechnungsjahr 1886/87 zum erſten Male in Preu⸗ 
ßen Erhebungen ſtattgefunden, welche in der 
„Stat. Korr. veröffentlicht werden. Nach Aus 
ſcheidung der zu Theilungszwecken vollzogenen 
Zwangs verſteigerungen, ſowie der Fälle, in denen der 
Hauptberuf des Beſtzers nicht der landwirthſchaft⸗ 
liche war oder die verſteigerte Fläche nicht den 
Umfang von 75 Ar erreichte, verbleiben im Be⸗ 
tichtsjahre noch 2835 Verſteigerungen mit einer 
Fläche von 103,949 Hektar und 934,802 Mark 
Orundſteuerrtinertrag. Für dieſe 2835 Verſtei⸗ 
gerungen find durch die Verwaltungs behörden 
(Landräthe 22) im Gangen 5469 urſächliche Ver⸗ 
hültniſſe und zwar 1117 als alleinige ober we- 
ſentliche und 4352 im Verbindung mlt anderen 
Urſachen der Zwangs verſteigerung ermittelt wor- 
den. Ben der Geſammtzahl der Urſachen ent- 
fallen nicht weniger als 41,95 pCt. auf eigenes 
Berſchulden der Beſiper (ſchlechte Wirthſchaft, 
Trägheit, Arbeitsſcheu, Trunkſucht, Verſchwendung 
c), 19,55 „Ct. auf freiwillige ungünſtige Guts 
übernahme, 10,00 Ct. auf Familtenverhältniſſe 
und Krankheit, 6,73 pet. auf geſchäftliche Ber- 
hältniſſe (Geſchäftsverluſte, Bauten, Spekulatio⸗ 
nen sc), 6,18 pCt auf Natur-Ereignifje und 
Wirthſchaftsunfälle, 5,92 pCt. auf allgemeine 
ungünſtige Lage der Land wirthſchaft, 5,72 pCt. 
auf unzweckmäßige Erbregulirung, 3,09 pCt. auf 
Wucher und Ueber vortheilung und 0,86 pCt. aus 
ſonſtige Urſachen. Beachtenswerth iſt, daß die 
allgemeine ungünftige Lage der Landwirthſchaft 
nur 33 Mal als alleinige und 291 Mal als 
Miturſache angegeben iſt. Es ſcheint, als ob die 
größeren Wirthſchaften unter dieſer allgemeinen 
Lage mehr leiden als die kleinen, denn beiden Beſitzun 
gen von 50 Hektar und darüber nimmt die ungünſtige 
Lage der Land wirthſchaft 1702 pCt. aller zur 
Erklärung der Subhaſtation aufgeführten Urſachen 
ein, bei denen von 10—50 Hektar nur 7,07 
pCt., bei denen von 2 10 Hekrar 3,13 und bei 
den kleineren 2 56 pCt. Ueberdaupt iſt der grö- 
ßere Befig an den Subhaſtattonen verhältniß 
mäßig ſtärker betheiligt, als der kleine, da die 
Beſitzungen von 50 Hektar und darüber, die im 
Staate 45,90 pCt. der geſammten Wirthſchafts⸗ 
fläche einnehmen, an der ſubhaſtirten Fläche mit 
77,81 Prozent bethelligt find. Auch daß der 
Wucher als Urfoche der Subhaſtatton fo ſelten, im 
Ganzen nur 169 Mal, darunter 29 Mal als 
alleinige Urſache, aufgeführt wird, verdient her ⸗ 
vorgehoben zu werden. 


Kunſt und Literatur. 
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Volksthümliche Vorſtellung zu ermäßigten Preiſen == 


(Parquet 1 Mark). 
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„Die Jungfrau von Or- 


Vermiſchte Nachrichten. 

Bremen hafen, 15. Februar. Einen 
grauenhaften Abſchluß bat hier der diesjährige 
Faſching geſunden. Während am Dienſtag Abend 


im hell erleuchteten Ballſaal des Volksgartens fröh⸗ 
liche Walzermelodien aufgeſpielt wurden (fo be⸗ 
richtet die „Nordſet Zeitung“) und die masklrten 
Paare ſich luſtig im wirbelnden Tanze drehten, 
während die Pfropfen fnallten und die junge 
Welt ringsherum ſcherzte und lachte, fielen — es 
war in der Zeit von 11 bis 12 Uhr Nachts — 
in dem neben dem Saale liegenden Gange drei 
todtbringende Revolverſchüſſe, die zwei junge, 
blühende Menſchenleben dem Tode überlieferten. 
Eiferſucht führte die verderbenbringende Schieß⸗ 
waffe. Der Einjährig - Freiwillige Kadett Neiſe 
von der Natroſen - Artillerie Abtheilung in Lehe 
bemerkte, daß der Ober- Matroſen-Artilleriſt Holz ⸗ 
warth mit einem Mädchen tanzte, auf deren Zu- 
neigung er ſelbſt Anſprüche zu haben glaubte. Er 
fragte daher, jo wird erzählt, den Ober Matro⸗ 
ſen⸗Artilleriſten, ob er jenes Mädchen, das natür⸗ 
lich maskirt war, nicht geſehin habe, was Holz ⸗ 
warth ſcherzend verneinte und dann lachend mit 
feiner Tänzerin zur Selte ging. In dieſem Mo- 
ment zog Neeſe einen Revolver und feuerte zwei 
Schüſſe ab, von welchen beiden Holzwarth getrof- 
fen wurde, der ſofort niederſtürzte. In demſel⸗ 
ben Augenblick richtete Nieſe die Schuß waffe ge- 
gen ſich ſelbſt und zerſchmetterte ſich den Schädel. 
Beide waren bis auf den Tod verletzt. Herr Dr. 
Falk, der raſch herbeigseilt war, und der auch jo 
raſch als möglich eingetroffene Stabearzt der Ma⸗ 
troſen Art. llerie Abthetlung trafen die nothwendi⸗ 
gen Arztlihen Anordnungen, und unter Leitung 
des letzteren Herrn fand die Ueberführung der 
beiden Schwerverwundeten per Wagen bezw. per 
Tragekorb nach dem hieſigen ſtädilſchen Kranken 
hauſe ſtatt. Neiſe iſt im Krankenhauſe ſchon nach 
wenigen Stunden Morgens 4 Uhr, geſtorben. 
Holzwarth, ein ſchneidiger, braver Soldat, war 
geſtern Mittag noch am Leben. Sein Zuſtand 
läßt aber leider keine Hoffaung auf Erhaltung 
daſſelben. 

London, 15. Februar. Nach Abbüß ung 
einer 16jährigen Strafe wurde geſtern der wegen 
Mordes zu lebens länglichem Zuchthauſe verurtheilte 
George Beaſeley begnadigt, nachdem es ſich her⸗ 
ausgeſtellt, daß er das ihm zur Laſt gelegte Ver ⸗ 
brechen nicht begangen hat. Beaſeley war del 
ſeiner Berurthellung 27 Jahre alt. 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 


Te legraphiſche Depeſchen. 

Luzern, 17. Februar. Der Verkehr auf der 
Gotthardbahn wird heute Mittag wieder eröffnet 
werden. Als durch die Lawinenſtürze bei Waſen 
verungluckt wurden bisher 5 Todte und 1 Schwer ⸗ 
verwundeter aufgefunden. Der Großherzog und 
die Großherſogin von Baden, welche durch die 
Störung im Gottharvpbahn⸗Verkehr vom Milt woch 
Abend an hier zurückgehalten wurden, reifen heute 
mit dem Nachtſchnellzuge via Genug nach San 
Remo weiter. 

Rom, 16 Februar. Hier zirkulirt das Ge⸗ 
rücht, daß der Kronprinz Viktor Emanuel in die⸗ 
ſem Frühjahr eine Reiſe vach Deutſchland und 
Oeſterreich antreten werde. 

Rom, 16. Febrnar. In Maſſowah waren 
Gerüchte von einem zwiſchen Galabar und 
Gondar flaitgehabten Zuſammenſtoß von Derwi 
ſchen mit Abyſſtntern ſowie von einem zwiſchen 
Abyjfiniern des Godyan und Sudaneſen ſtattge⸗ 
habten Treffen verbreitet, letztere wären, wie be- 
hauptet wird, bereits in das Innere von Abyſſi⸗ 
nien vorgedrungen. Für alle dieſe Gerüchte fehlt 
bis jetzt indeß jede Beſtätigung. 

Rom, 16. Jebruar. Der Erzbiſchof von 
Köln und der Biſchof von Trier haben heute dis 
Rückreiſe in ihre Diözeſen angetreten. 

Rom, 16. Februar. Die Handels vertrags⸗ 
verhandlungen zwiſchen Italien und Frankreich 
werden morgen wieder aufgenommen. 

Florenz, 17. Februar. Das Bulletin über 
das Befinden des Königs von Würtemberg lan- 
tet: Die lokalen Erſcheinungen find günſtiger, 
der Tag verlief ruhiger und die Kräfte erhal- 
ten ſich. 
Paris, 17. Februar. Wilſon ſieht auf der 
Anklagebank gebrochen aus, vertheidigt ſich jedoch 
mit Geiſttogegenwart. Er bleibt dabei, daß er 
allen Leuten gern gefällig geweſen jet, jedoch keine 
Orden verkauft habe. Die Ordensbewerber hät⸗ 
ten ihre Zahlungen für Anzelgen im „Moniteur“ 
der Ausſtellung geleiſtet. 

London, 16. Februar. Das Unterhaus 
nahm den Antrag Churchills auf Einſetzung eines 
Ausſchuſſes zur Unterſuchung der Verwaltung des 
ſtädtiſchen Bautenamts und der dabet angeblich 
vorgekommenen Unregelmäßigkeiten an. 

Dundee, 16. Februar Der Glapflonianer 
Firth iſt heute wit 7856 Stimmen in's Unter⸗ 
haus gewählt worden. Der union ſſtiſche Gegen ⸗ 
kandidat Daly erhielt 4217 Stimmen. 

Madrid, 16. Februar. Der Flnauzminiſter 
hat den Cortes einen Geſeßentwurf vorgelegt, 
nach welchem der vom Auslande eingeführte oder 
der in Spanten hergefellte Spiritus mit einer be⸗ 
fonderen Steuer von 80, 100 und 120 Bafıtas 
per 100 Hektoliter, je nach der Graduirung des 
Spiritus, belegt werden fol. Die Steuer ſoll 
auch von allem Alkohol erhoben werden, der ſich 
nach Verkündigung des Geſetzes in Magazinen 
der Entreposs in Spanien befindet. 


Waſſerſtands⸗Bericht. 

Stettin, 17. Februar. Im Hafen 0,76 
Meter, im Revier 18 Fuß 1 Zoll. Wind: Of 
— Poſen 16. Februar. Warthe: 1,24 Mer. 
— Breslau, 16. Februar. Oberpegel 4,86 
Meter, Mittelpegel 3,20 Meter, Unterpegel 0,2 
Meter unter Null, 


